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uodj fo plagt, es wirb manner unb lichter werben, unb bann
friert bie Seele nimmer, unb bann trinft man tropfen
für Dropfen aus bem tieinen minjigen ©ether bes ©iiids,
bas uns bas Aeben and) einmal befeueren wirb, troß 313inb,
Oebe unb itälte; ©rcelfior!

S a u 1 A i tt b f) a u f e r.
=:« —

$)ie „noche Mexicana"*).
Son ©mm a S teurer, ïUïexifo.

(Stcpe nebcnftcpettöeä Söilb.)

Sehr bröhnen burchs nächtliche Dun tel
Die ©loden über bie Stabt.
Der £>ammer am ©ampanario
©If Ijaiienbe Schläge tat.
„Mexicanos al grito de guerra
Süilb braufet ber Freiheit Aieb.
Son Daufenben barhaupt gelungen
©s über bie Sla3a 3ieljt.
„Viva Mexico!"

SSon Scheinwerfern taghell beleudjtet
©rftrahlt ber Regierung ffSalaft,
ffileidjbar 9Wonte3umas SKalhalla,
Ilmflammt non bes geuerwer ts ffilaft.
Saletett îifchen unb tnallen.
Slllerenben blißt es unb pufft.
Die 3nbios rafen wie Dolle.
Drompeten gcrreifeeri bie Aufl.
„Viva Mexico!" ; l
Der fonft fo gemeff'ne Don ©arlos
Sdjwiitgt iaud)3enb ein fprühenb ganal.
Die oerhaltene ©lut ber Staria
Sergißt fich ein einäiges fötal
£eut' wirb ber Sslet 3um Serfchwenber,
Die Stille 3ur wirbelnben Schlacht.
Unb alles aus einem ©ebanten:
„Surra — SOterilanifdje 9tad)t!
Viva Mexico!"

3u Seiten ber Äatßebrale
©in 93äcter Dortillas fdjweißt.
Daneben ber feurige Sulgue
— 3war heute oerboten — freift.
Da — plößlid) Schüffe! Unb Dolche
Slufblißen wie greuerbranb!
9lm fötorgen lehnen awei ftörper
©ntfeelt an ber Jlirdjenwatib
„Viva Mexico!"

*j 91m 15. September 1810 erflärte ber gmfjeitgßelb «pibnlflo bie

UnabpärtgigCeit TOegitu« mm ber Jpantfcßen Jperrirfjafl, unb um 11 Upï
iti jener benCmürbigen SKaeßt ertcßoU über bie befreiten Sanbc jum elften
ÜJtale ber Stuf: „Viva Mexico!" ©eitbem feiert baë megifanifepe Siutt
afljäprlicp bie Ißacpt bum 15. junt 16. September alê fein größtes 9fa»

tionalfeft unb jroar tuvjroeg unter ber Söejeicpnung „La noche Mexi-
cana" (Die SÖlcjifartifeße Sßacpt).

' — =•
(Sin törichter Sraum.

Son il I. it er o w.

Aaura Rasier oerfertigte Heine hübiche 3teroögelein,
bie fie an jebem Samstag im großen ffiefdfäft für Aurus*
fpielwareu ablieferte. SOîanchnial fal) fie eines ber bunten
Sögelcheu wieber: es hing bann meift an einer ©umnil
fdjnur, bte hinter bem riidwärtigen f5fenfterd)en eines ele=

ganten Slutos baumelte. Dann mußte Aaura immer lädjeln.
Sonft waren ihr bie $reuben bes Aebens nur farg 3uge=
meffen. Obwohl fdjon gegen bie breifeig, war Aaura Rasier,
wenn fie fidfe. ein wenig fchöit madjte, faft bübfd). Alber
fie ïonnte es fid) nicht leiften, Selb für itleiber ausgw i

geben. Sie muhte fogar ihr großes fchönes ©artensimmer '

oermieten, um leben su tonnen. — Der Srinß, oon bem aud)
ihr törichtes fUtäbchenherg 3uweilen träumte, hatte immer
nod) nicht ben 2Beg 3u ihr gefunben. Unb fie hatte'es
fich fo wunberooll gebad)t: alles, was fie an Aiebe unb
©lite befafe, wollte fie hingeben für bas grofee ®li'tcï. Doch

Emma Saurer, mexiko
(In der Cracbt der dortigen Indianerinnen)

in bent Ütugenblid, als fie mit nüchterner fçjanb biefett jahre=
lang behüteten 2ßunfd> aus ihrem £er3en reißen wollte, —
ba war er ba. 3Bic ein Heines ©rbbeben war er in ihr ftilles
Dafein geraten! ©s wohnte nämlidj feit einiger -3e.it S err
9laul fßerrt) Sitt in bem großen ©arten3immer, unb felt=
famerweife befamen feitbem bie Keinen, febergefdjmüdten
Sögelcbeit ein gan3 anberes Susfeßen. Sie hatten luftige
Farben unb breiteten bie Slüglein aus, als wollten fie in
bie weite SBelt fliegen, borthin, wo es am fdjönften ift.
3awohl, baran war nur ber elegante, hühfeße £err Serrt)
fdjulb mit feinen bunflen, großen, febwerntütigen Sugett,
bie Aaura bes öftern oerftohlen betradjten mußte. 9Wit
größter Sufinerïfamïeit horchte fie auf jebes ©eräufch, ba,s

aus bem ©arten3immer tarn: ob ber feine Serr fein Srrith*
ftüd wünfehe ober ein Sedert lauwarmes AB äffer, ob er
feine Äleiber gebürftet haben wolle ober feine wunberoollen
feibenen Dafchentüdjer leicht geplättet, oon ber teuren, prad)t=
oollen Sßäfdje gar nidfjt 3U reben. ©in einiges fötal hatte
es Aaura gewagt, ait bent 3ierlid)en f5läfd>ihen mit bem
frangöfifefeett Duft 3U riechen: ja, wabrlid), bei ihr war ein
fßritt3 eingesogen! Sie mußte mit fid> felbft un3ufrieben fein,
wenn fie fid) babei ertappte, gan3 leife ißläne 311 machen,
ben £>errn 9laul 93errp ißitt, ber gewiß auch' mit bent Ae=

ben nicht gan3 3ufrieben war, (0, fie hatte ein feines ©mp=
finbett bafür!), für fich- 3U intereffieren- Ald>, wie wollte fie es
ihm »ett unb bequem mad)eit! 9tid>ts follte ihm abgehen!
— Da würbe fie plößlid) in ihrem Dräumen geftört. Alber
ba tarn er immer mit feiner feltfam weichen Stimme: „Aie=
bes Sffäulein Ao", fo fagte er, ober: „Ufteine liebe gute Ao,
wenn Sie bie ©üte hätten, unb, follte währenb meine«
îlbwefenheit ein Heines ^atetchen für mid> anfommen,- bie
9iedjnung 3U begleichen!" Alber bas war ja felbftoerftänblich!
©s waren ja meift nur Heine ©eträge, bie fie bann fein
fauber auf ein 23latt Rapier fdjrieb. „3d) baitle 3hnen,
liebe, Heine Ao!" 2ßer hatte 311 ihr fdjcm einmal
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»och so plagt, es wird wärmer und lichter werde», und dann
friert die Seele nimmer, und dann trinkt man Tropfen
für Tropfen aus dem kleinen winzigen Becher des Glücks,
das uns das Leben auch einmal bescheren wird, trotz Wind,
Oede und Kälte; Excelsior!

Paul Lind h a user-
»»»— —,»» — -^»»»

Die „nocke Nexicana"*).
Von Emma S th eurer, Mexiko.

(Siehe nebenstehendes Bild.)

Hehr dröhnen durchs nächtliche Dunkel
Die Glocken über die Stadt.
Der Hammer am Eampanario
Elf hallende Schläge tat-
„Mexicanos ick Aiito cle Merra..."
Wild brauset der Freiheit Lied-
Von Tausenden barhaupt gesungen
Es über die Plaza zieht-
„Vivo Mexico!"

Von Scheinwerfer» taghell beleuchtet
Erstrahlt der Negierung Palast,
Gleichbar Montezumas Walhalla,
Umslammt von des Feuerwerks Glast.
Raketen zischen und knallen-
Allerenden blitzt es und pufft-
Die Indios rasen wie Tolle.
Trompeten zerreiben die Lust.
„Vivo Mexico!" >

Der sonst so gemess'ne Don Carlos
Schwingt jauchzend ein sprühend Fanal-
Die verhaltene Glut der Maria
Vergibt sich ein einziges Mal.

st Heut' wird der Asket zum Verschwender,
Die Stille zur wirbelnden Schlacht.
Und alles aus einem Gedanken:
„Hurra — Mexikanische Nacht!
Vivo Mexico!"

Zu Seiten der Kathedrale
Ein Bäcker Tortillas schweisst.

Daneben der feurige Pulque
— zwar heute verboten — kreist-
Da — plötzlich Schüsse! Und Dolche
Aufblitzen wie Feuerbrand!
Am Morgen lehnen zwei Körper
Entseelt an der Kirchenwand. - -

„Vivo Mexico!"
Am 15. September 1810 erklärte der Freiheitsheld Hidalgo die

Unabhängigkeit MexUvs von der spanischen Herrschaft, und um 11 Uhr
in jener denkwürdigen Nacht erscholl über die befreiten Lande zum eisten
Male der Ruf: >Vivs Mexico!" Seitdem feiert das mexikanische Volk
alljährlich die Nacht vom 15. zum 16. September als sein größtes Na-
tionalfest und zwar kurzweg unter der Bezeichnung ,,1.o nocke Mexi-
cans" (Die Mexikanische Nacht).
»»»

'

«»»
'

—

Ein törichter Traum.
Von Kl. Kerkow.

Laura Hasler verfertigte kleine hübsche Ziervögelein,
die sie an jedem Samstag im groben Geschäft für Luxus-
spielwareu ablieferte. Manchmal sah sie eines der bunte»
Vögelche» wieder: es hing dann meist an einer Gummi-
schnür, die hinter dem rückwärtigen Fensterchen eines ele-

ganten Autos baumelte. Dann musste Laura immer lächeln
Sonst waren ihr die Freuden des Lebens nur karg zuge-
messen. Obwohl schon gegen die dreibig, war Laura Hasler,
wenn sie sich ein wenig schön machte, fast hübsch. Aber
sie konnte es sich nicht leisten, Geld für Kleider auszu-
geben. Sie musste sogar ihr grohes schönes Gartenzimmer '

vermieten, um leben zu können. — Der Prinz, von dem auch
ihr törichtes Mädchenherz zuweilen träumte, hatte immer
noch nicht den Weg zu ihr gefunden. Und sie hatte es
sich so wundervoll gedacht: alles, was sie an Liebe und
Güte besab, wollte sie hingeben für das grobe Glück. Doch

emma SH-urer, Mexllco

»n äei crachl ä«r àllzen Iilllânerinnen)

in dem Augenblick, als sie mit nüchterner Hand diesen jähre-
lang behüteten Wunsch aus ihrem Herzen reiben wollte, —
da war er da. Wie ein kleines Erdbeben war er in ihr stilles
Dasein geraten! Es wohnte nämlich seit einiger Zeit Herr
Raul Perry Pitt in dein groben Gartenzimmer, und selt-
samerweise bekamen seitdem die kleinen, federgeschmückten
Vögelchen ein ganz anderes Aussehen. Sie hatten lustige
Farben und breiteten die Flüglein aus, als wollten sie in
die weite Welt fliegen, dorthin, wo es am schönsten ist.

Jawohl, daran war nur der elegante, hübsche Herr Perry
schuld mit seinen dunklen, groben, schwermütigen Augen,
die Laura des öftern verstohlen betrachten muhte. Mit
grösster Aufmerksamkeit horchte sie auf jedes Geräusch, das
aus dem Gartenzimmer kam: ob der feine Herr sein Früh-
stück wünsche oder ein Becken lauwarmes Wasser, ob er
seine Kleider gebürstet haben wolle oder seine wundervollen
seidenen Taschentücher leicht geplättet, von der teuren, pracht-
vollen Wäsche gar nicht zu reden. Ein einziges Mal hatte
es Laura gewagt, an dem zierlichen Fläschchen mit dem
französischen Duft zu riechen: ja, wahrlich, bei ihr war ein
Prinz eingezogen! Sie muhte mit sich selbst unzufrieden sein,

wenn sie sich dabei ertappte, ganz leise Pläne zu machen,
den Herrn Raul Perry Pitt, der gewih auch mit dem Le-
ben nicht ganz zufrieden war, (o, sie hatte ein feines Emp-
finden dafür!), für sich zu interessiere». Ach, wie wollte sie es
ihm nett und bequem machen! Nichts sollte ihm abgehen!
— Da wurde sie plötzlich in ihrem Träumen gestört. Aber
da kam er immer mit seiner seltsam weichen Stimme: „Lie-
bes Fräulein Lo", so sagte er, oder: „Meine liebe gute Lo,
wenn Sie die Güte hätten, und, sollte während meiner
Abwesenheit ein kleines Paketchen für mich ankommen,- die
Rechnung zu begleichen!" Aber das war ja selbstverständlich!
Es waren ja meist nur kleine Beträge, die sie dann fein
sauber auf ein Blatt Papier schrieb. „Ich danke Ihnen,
liebe, kleine Lo!" Wer hatte zu ihr schon einmal


	Die "noche Mexicana"

